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Der Sterngucker .
1 20 —

a man wohl von Mutterwitz , doch nie von Vaterwitz

zu ſprechen pflegt , ſo wunderte ſich eigentlich auch

niemand , daß die Kinder des geſcheiten „ Sternguckers “

zu den beſchränkteſten Köpfen des Dorfes gehörten . Sie

ſchlugen in dieſem Punkte ihrer Mutter nach , zu welcher der

Sterngucker einen merkwürdigen Gegenſatz bildete . Nicht

allein als Knabe , ſondern bis in ſeine reifſten Mannesjahre

bekundete er eine ungewöhnliche Lernbegier , die ihm denn

auch ſeinen Übernamen „der Sterngucker “ eingebracht hatte .

Nebſt den mancherlei Büchern zum Selbſtunterricht hatte er

ſich nämlich auch ein Fernrohr angeſchafft — mit ſchweren

Koſten und nach vielerlei Nachfragen in der Amtsſtadt , brief

lichen und mündlichen . —

Und in manch einer ſternhellen Nacht , zur Sommers —

und zur Winterszeit , ſah man dann den Sterngucker mit

ſeinem Fernrohr am Gartenzaune oder auf der hinter dem

ſelben gelegenen Wieſe ſtehen , unbekümmert um die halb neu —

gierigen , halb ſpöttiſchen Bemerkungen der Vorübergehenden .

Auch ſeine Frau , das Kätherle , vermochte ihn von ſeinem

abſonderlichen Treiben nicht abzubringen . Wenn ſie ihm

vorhielt , daß man für das viele Geld , das in ſeinen Büchern
und in ſeinem Fernrohr ſteckte , gar wohl einen Krautgarten ,
vielleicht ſogar einen Acker hätte kaufen können , da wußte



er ihr bei Heller und Pfennig vorzurechnen , daß das Schnupfen
oder Rauchen manch anderen Mannes am Ende eben ſo viel ,
wo nicht noch mehr zu koſten pflege. Dazu ſei das letztere
ein Vergnügen , das ſozuſagen in den Wind geblaſen werde

und nichts als Schmutz und Aſche zurücklaſſe , während ſeine

Bücher ſtets an Ort und Stelle und ein immerwährender

Hausſchatz blieben .

In dieſer zuverſichtlichen Vorausſetzung aber ſollte der

Sterngucker ſich verrechnet haben .

Das Kätherle eb vor der Zeit und ſo plötzlich , daß
der Sterngucker ſich nur ſchwer in dieſe unerwartete That —

ſache finden konnte . Denn war die Frau auch ohne alles

Verſtändnis für ihres Mannes Wißbegierde geweſen , ſo liebte

ſie ihn trotzdem genug , um ſeine Bücher , die ihm von allem

Hausrat das Liebſte waren , in gehörigen Ehren zu halten .

Die Schwiegertochter des Sternguckers aber , die ſich

ſchon vor dem Tode ihrer Schwiegermutter das Regiment
im Hauſe angemaßt hatte , bewies dem Alten weder Zu —

neigung noch Ehrerbietung . Und wie dies ſo zu gehen pflegt ,
betrachtete ſie bereits alles in Haus und Flur als ihr alleiniges

Eigentum und ſuchte oft im ſtillen auszurechnen , wie viel

aus den ihr verhaßten Büchern wohl zu löſen ſein möchte .
Denn daß ſie alle zwölf bis fünfzehn Stücke gleich nach dem

Ableben des Alten verkaufen würde , war bei ihr längſt ſchon

eine beſchloſſene Sache .

Auch ihre Kinder pflegten keinerlei Wißbegierde betreffs

8 Bücherbrettes ihres Großvaters zu zeigen . Und als er

15 älteſten Buben auf ſeinen zehnten Geburtstag den

Robinſon Cruſoe geſchenkt hatte , fragte der kleine Fritz , ohne

eine beſondere Freude zu bezeigen , nach dem Preiſe des Buches .
Der Großvater bedeutete ihm dieſes als unſchicklich , und der
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Bube ſchlich ſich mißmutig von dannen . Der Sterngucker

aber ſah und hörte nie wieder etwas von dem merkwürdigen

Buche , und er gedachte mit tiefer Wehmut , welch ' einen Himmel

auf Erden ein derartiges Geſchenk ihm in der Knabenzeit bereitet

hätte , wofern es ihm zugänglich geweſen wäre .

Und je älter der Sterngucker wurde , deſto einſamer

fühlte er ſich in ſeinem eigenen Hauſe , deſto wehmütiger
blickte er auf ſeinen ſchön und ſtark gebundenen Kosmos , dem

Lebenswerke eines großen Forſchers , deſſen Namen „ Alexander

von Humboldt “ er ſeinem Enkel vergeblich einzuprägen ſuchte .

Denn der kleine Fritz war ſchließlich die einzige Geſellſchaft

des mehr als Siebzigjährigen , der zu Feldarbeiten und ſchweren

Hausgeſchäften nicht mehr ſtark genug war . —

„ Nur verſchleudern ſollen ſie meine Bücher nicht “,

ſeufzte er manchmal im ſtillen , „lieber noch ſie mir ins Grab

mitgeben , wenn ſie ſonſt nichts damit anzufangen wiſſen . “

Allein je näher es dem Ende zuging , deſto unverhüllter

zeigte ſich ihm die unſchöne und liebloſe Geſinnung ſeiner

Schwiegertochter , und es war ihm kein Hehl , daß ſein Sohn ,

der gutmütige Martin , wenig oder nichts mehr im Hauſe

zu ſagen hatte .
„ Sieh ' , Fritz ! “ ſagte der Sterngucker einmal zwiſchen

Tag und Dunkel zu dem kleinen Buben , und ſeine Stimme

klang ſo weich, als ob ſie von heimlichen Thränen zitterte,
„ wenn ich einmal nicht mehr am Leben bin , ſo thue mir die

eine Liebe und halte meine Bücher in Ehren , wenn du auch

jetzt keine Luſt am Leſen haſt . Wenn du aber ein Mann

geworden biſt und einmal die Bücher zur Hand nimmſt , um

daraus den Geiſt und den Sinn deines Großvaters kennen

zu lernen , ſo ſoll es dein Schaden nicht ſein , und beſonders

Alexander von Humboldt wird dir Glück bringen . “



Der Knabe , von dem ernſten , wehmütigen Tone der

Rede befangen gemacht , ſtammelte etwas , das wie ein Ver⸗

ſprechen gelten konnte . Er hörte nicht das leiſe , höhniſche

Lachen aus der Kammer und wußte nicht , daß ſeine Mutter

ſich auf den Zehen von der Küche aus hinein geſchlichen
hatte , da die gedämpfte Rede des ſonſt laut und kräftig
ſprechenden alten Mannes ihr verdächtig vorgekommen war .

„ Ein Narr müßte ich ſein, “ flüſterte ſie dann , wieder

an ihren Herd zurückkehrend , „ wenn ich dem Buben dergleichen
Mucken in den Kopf ſetzen ließe . Aus dem Hauſe muß der

Kram , ſobald die Inventur ſtattgefunden hat , und wenn ich

nicht mehr als einen Batzen für das Stück bekommen ſollte . — “

Und als der Sterngucker auf dem Totenbette lag und

nicht mehr reden und deuten konnte , da hingen ſeine brechenden

Augen noch ſehnlichſt an dem Bücherbrett über der Truhe

und wanderten dann zu der Schwiegertochter , die allein in

der Sterbeſtube anweſend war . Allein das gefühlsſtumpfe
Weib achtete nicht auf die ſtumme Bitte ; ſie dachte an nichts ,

als wie viel Geld wohl der Schwäher noch in ſeiner Truhe

hätte , und wie ſie es am beſten auf die Seite ſchaffen könnte ,

ehe die auswärts verheirateten Geſchwiſter ihres Mannes da —

zwiſchen kämen .

Sie hatte mit dem Offnen der Truhe auch Erfolg
gehabt ; allein es war bei weitem nicht ſo viel , als ſie er —

hofft und errechnet hatte , obgleich der Alte gegen Ende ſeines
Lebens immer ſparſamer geworden war und ſelbſt das Zeitung —
leſen aufgegeben hatte .

Als dann das „ Gericht “ kam, um den Nachlaß des

Verſtorbenen aufzunehmen , da waren die Bücher auch ſchon

zur Seite geſchafft , und niemand fiel es ein , danach zu fragen ;
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denn in einem Bauernhauſe wird dergleichen für wertloſes

Gerümpel gehalten .
In der That hatte die Schwiegertochter des Stern —

guckers auch nicht mehr als einen Sechſer für das Stück be —

kommen und ſich gerne damit zufrieden gegeben ; denn wenn

der Käufer auch der ärmſte Knabe im Dorfe war , ſo wußte

die Bäuerin doch nur zu gut , daß die Reichen ihr nicht die

Hälfte gegeben hätten . Hatte doch ſelbſt der Kaufmann ihr nur

einen halben Kreuzer das Pfund geboten , nicht um die Bücher

zu leſen , ſondern um Käſe und Heringe hinein zu wickeln !

Da war der lahme Gottlieble doch ein beſſerer Käufer ;

denn ſo arm er war , hatte er doch gar nicht am Preiſe ge

gehandelt , obgleich er dafür , wie er ſagte , ein halbes Jahr

Steine geklopft hatte . — Als er aber ſeinen ſchwer erworbenen

Schatz in einen Korb gepackt hatte und denſelben keuchend

nach Hauſe trug , da glaubte er die ganze Welt zu beſitzen .

Und ſo war es auch ; heißt doch „ Kosmos “ die Lehre vom

Weltall , von allem , was am Himmel und auf Erden iſt , von

allen ſichtbaren und unſichtbaren Sternen und den ewigen

Geſetzen , nach denen ſie ſich bewegen .

Der lahme Gottlieb aber war nicht viel älter als der

kleine Fritz , des Sternguckers der gleichgiltig dabei

geſtanden und zugeſehen hatte , als ſeine Mutter die Bücher

eines ums andere aus der Truhe nahm und in den Korb legte .

Gottliebs Mutter , eines armen Taglöhners Witwe ,

traten die Thränen in die Augen , als ſie den Hergang hörte —

„ Du biſt aber noch zu jung , um ſolch' ſchwere Sachen leſen

zu können, “ ſagte ſie dann „Ich will ſie fortlegen , bis du

aus der Chriſtenlehre biſt ; weiß ich doch ohnedem nicht , was

der Pfarrer dazu ſagen würde , daß wir uns eine Derowilte
Ausgabe gemacht haben .



„ Was ſollte er ſagen, “ entgegnete zuverſichtlich der

kleine Gottlieb , „als was er immer behauptet hat : es

ſei ſchade , daß ich keine Stimme zum Singen habe , denn

ſonſt könnte ich Schullehrer werden . Ich will aber kein

Schullehrer werden und auch kein Pfarrer , ſelbſt wenn wir

das Geld zum Studieren auftreiben könnten . “

„ So , nicht einmal Pfarrer , und was denn ſonſt , wenn

man fragen darf ? “ ſagte die Mutter und um die Lippen
der kleinen feinen Frau , die nichts weniger als wie eine

arme Taglöhnersfrau ausſah , ſpielte ein halb wehmütiges ,

halb ſchalkhaftes Lächeln .

„ Ja , Mütterle , das weiß ich ſelber noch nicht, “ ent —

gegnete Gottlieb mit ernſthafter Miene . „Vielleicht , daß ich
es aus dieſen Büchern erfahren kann ; denn ſiehſt du, es iſt

auch ein Wörterbuch darunter mit einer Erklärung alles

deſſen , was unſer eines nicht verſtehen kann . “

„ Ja , in der That ! “ entgegnete Frau Chriſtine , das

Buch in die Hand nehmend . „ Wie nur der alte Bachert auf
all ' dergleichen kommen konnte ? Gewiß hat er ſich die Titel

aus der Zeitung abgeſchrieben — dem Mannheimer Journal

oder dem Schwarzwälder Boten . “ — Und ſie ſeufzte in der

Erinnerung an all ' das dunkle Sehnen nach Wiſſen und

Erkennen , für welches ſie ihr Leben lang keinen Ausdruck

und keine Nahrung gefunden hatte .

„ So thue denn , was du nicht laſſen kannſt, “ ſagte ſie
dann ernſt . „ Nur um eines bitte ich dich aufs herzlichſte ,

ſchone deine Augen , und lies nicht zwiſchen Licht und Dunkel

und auch nicht an Wochentagen ; denn wo ſollten wir ſonſt
das Brot hernehmen , das wir nicht wachſen haben , ſondern
uns erſt ſchwer verdienen müſſen ! “
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Der Gottlieb verſprach , den Lehren ſeiner heißgeliebten

Mutter Rechnung zu tragen ; doch , wie es ſo zu gehen pflegt ,

wurden ſeine guten Vorſätze bald durch den mächtigen Drang

ſeines Innern über den Haufen geworfen . Er las und las ,

und in wenigen Monaten war er ſchon bis zum vierten Bande

des Kosmos gekommen . Mit Hilfe ſeines Wörterbuches glaubte

er auch das Meiſte ſo ziemlich verſtanden zu haben . —

Einmal aber — an einem ſchönen Sonntagmorgen im

Juni —er hatte gerade eine Seite umgeſchlagen — da

ſtockte und ſtutzte er , las zurück, las wieder vorwärts , wiſchte

ſich die Augen aus , faßte ſich an den Kopf und konnte

deſſenungeachtet immer noch keinen Sinn aus dem Geleſenen

herausbringen : „ Kaum ein halbes Jahrhundert nach Magel

lans Erdumſegelung beginnt Tychos bewunderungswürdige

Arbeit über die Poſition der Fixſterne , an Genauigkeit alles

übertreffend — —“ . So las er unten auf der Seite , und

dann umſchlagend auf der nächſten : „ Seit dem Zeitpunkte ,

wo Morin und Gascogne Fernröhre mit den meſſenden In

ſtrumenten verbinden lehrten — — “

Er las es noch einmal , vorwärts und rückwärts , und

bemerkte dann , daß die Seitenzahl zwei Blätter überſprungen

hatte , ohne daß etwas herausgeriſſen zu ſein ſchien . — Und bei

genauerer Prüfung entdeckte er , daß das Blatt von beſonderer

Dicke war und thatſächlich aus zwei ſo ſauber und kunſtvoll

zuſammengeklebten Blättern beſtand , daß Gottlieb ſie nicht

zu trennen vermochte .

„ Thu ' die Enden in laues Waſſer ! “ riet die Mutter ,

die von der Küche hereingekommen war und dem Hergang

aufmerkſam zugeſehen hatte .

Und nach längerem ſorgfältigen Bemühen gelang es

dem Knaben , die Blätter auseinander zu legen , ohne daß



etwas zerriſſen worden wäre . Es waren jedoch nicht zwei ,
ſondern drei Blätter ; denn in der Mitte lag noch ein Blatt aus

feinſtem Poſtpapier ,
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wohl, als ob er kein Anrecht auf das Geld beſäße . Denn

die erbrechtlichen Vorſtellungen der Dorfleute vom abſoluten

Recht der nächſten Anverwandten — was immer ſie an dem

Verſtorbenen auch geſündigt haben mochten — waren bei

ihm ſo mächtig , wie bei den reichſten Bauernkindern .

Auch Frau Chriſtine vermochte ſich bei all ' ihrer

Armut nicht des Schatzes zu freuen . Sie that den Beutel

in die Truhe , ohne nachzuzählen , damit die Verſuchung , wenn

auch nicht ſich ſelbſt , ſo doch ihrem Sohne das Geld zu

zueignen , keine Gewalt über ſie bekomme . Als ſie trotzdem

aber die Gedanken , was ſich mit dem Schatze nicht alles

bewerkſtelligen ließe , nicht aus dem Sinn ſchlagen konnte ,

entſchloß ſie ſich kurz , in ihrer Seelennot den Pfarrer an

zugehen und ihm getreulich zu berichten , wie ſie zu des

Sternguckers Teſtament und Geld gekommen ſeien . —

Der Pfarrer aber war einer von den neumodiſchen ,

die ihr geiſtliches Amt ganz nach weltlicher Art verwalten ,

der Gemeinde gegenüber immer nur thun , was vorgeſchrieben

iſt — und darüber keinen Schritt ; dagegen aber voll lieb

reichſter Sorge für ſeine Einkünfte , beſonders ſeit er in ſchon

vorgeſchrittenem Alter ſich eine zweite Frau genommen hatte ,

deren hoffärtiges Weſen vollends jede Brücke zwiſchen Pfarr

haus und Bauernhäuſern abgebrochen hatte .

Aber der Pfarrer war ja auch nicht wegen geiſtlichen

Zuſpruchs angegangen worden , deſſen Frau Chriſtine nicht

bedürftig war , ſondern nur um Rats mit ihm zu pflegen ,

was mit dem Gelde geſchehen ſollte ; denn je mehr ſie der

Sache nachdachte , um ſo unerſchütterlicher wurde ihr Entſchluß ,

ſich keinen Heller davon anzueignen , auch wenn das weltliche

Recht ihr das Ganze zuerkannt hätte . Indeſſen ſollten die

Verwandten des Sternguckers eben ſo wenig das Geld be —



kommen ; denn der alte Mann hätte ſich ja im Grabe um
drehen müſſen , wenn auch dieſe ſeine letztwillige Verfügung
ſo wenig wie alle früheren reſpektiert worden wäre . —

Und all ' dieſe Gedanken und Empfindungen , die klaren
ſowohl als die verworrenen , teilte die arme Taglöhnerswitwe
dem Pfarrer mit . War er doch trotz allem ein weltkundiger
Mann ; auch hatte er für ſie und ihren Sohn ſtets ein be —
ſonderes Wohlwollen bezeigt , wenn ſolches in den letzten
Jahren auch wenig mehr zum Ausdruck gelangt war . —

Nachdem der Pfarrer Frau Chriſtinens Anliegen ruhig
mit angehört hatte , that er ſeine lange Pfeife aus dem Munde ,
kraute ſich ein paar Mal in den kurzgeſchorenen Haaren und
gab dann den Beſcheid , er wolle am nächſten Sonntag nach
dem Morgengottesdienſt ſich in Frau Chriſtinens Wohnung
verfügen , den Thatbeſtand in Augenſchein nehmen und die
Sache dann des weiteren erörtern ; denn ſo ganz aus dem
Armel vermöge er in einer ſo ſeltſamen Angelegenheit eben
auch keine Entſcheidung abzugeben . Bis dahin aber ſollte
keines von ihnen ein Wort verlauten laſſen . —

Als der Pfarrer ſich dann am Sonntag in das kleine
Haus der Taglöhnerin verfügte , kam ihm dieſe allbereits
unter der Hausthüre entgegen , um ihn in die niedrige , aber
reinlich gehaltene Stube zu geleiten.

Auf dem dunkel gebohnten Eichentiſche lagen die Büchert des Sternguckers und daneben der zwilchene Geldſack mit
den klingenden Preußenthalern .

r Der lahme Gottlieb aber ſtand zur Seite und blickte
„ ſo trübe vor ſich nieder , als fürchtete er , daß der geiſtliche
e Herr nicht allein nach dem Gelde , ſondern auch nach den
' Büchern greifen würde , um ſie in die weiten Taſchen ſeines

ſchwarzen Gewandes zu ſchieben .



Der Pfarrer aber ſtreichelte dem Kleinen die braunen

Locken klopfte ihm dann liebreich auf die Schulter , und nach —

dem er auf der ſchmalen Bank am Tiſche Platz genommen

hatte , machte er die ängſtlich Harrenden in wohlgeſetzten

Worten mit dem Ergebnis ſeiner angeſtrengten Erwägungen

bekannt :

Um dem Andenken des Verſtorbenen am eheſten gerecht

zu werden , meinte er , ſollte man aus den Büchern ſowohl

als dem Gelde eine Stiftung machen und derſelben den

ſcamen des Peter Bachert geben . Die Bücher könnten in

einem Schranke auf dem Pfarrhaus oder Rathaus aufbewahrt

werden , zu welchem der Gottlieb jederzeit den Schlüſſel haben

ſollte — gewiſſermaßen als Bibliothekar und Verwalter ;

denn wenn man die hundert Thaler auf ſichere Zinſen an

legte und dieſe von Zeit zu Zeit zum Ankaufen neuer lehr —

reicher Bücher verwendete , ſo würde bereits in wenigen Jahren

eine ſtattliche Anzahl zuſammen kommen — zu Nutz und

Frommen der heranwachſenden Jugend und aller , die eine

Sehnſucht empfinden , über die engen Grenzen der heimiſchen

Flur hinaus einen Blick ins große Weltgetriebe zu werfen ,

oder denſelben nach oben , zu Sonne , Mond und Sternen

zu erheben .
Was der Gottlieb aber an barem Geld für die Bücher

bezahlt habe, ſolle ihm nach Fälligkeit der erſten Zinſen

wieder erſetzt werden . Er könnte das Geld auf etwas anderes

verwenden , und die damit erworbenen Bücher würden ihm

gleichwohl zur Verfügung ſtehen , ſo oft er ſich derſelben

bedienen wollte . — Und wenn ſie beide — Mutter und

Sohn — mit dieſem Vorſchlag einverſtanden wären und ihn

mit der Ausführung der Sache betrauen wollten , ſo würde

er ſofort die nötigen Schritte thun , um die Stiftung für
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alle Zukunft rechtskräftig zu machen und das Schriftſtück des

Verewigten unter Glas und Rahmen im künfti igen Bibliotheks —
zimmer neben dem Schranke aufhängen zu laſſen . —

Zeitungen und Zeitſchriften dürften in demſelben auch nicht
fehlen ; denn es ſtehe zu hoffen , daß das gute Beiſpiel zur
Nacheiferung anfeuern werde , ſo daß nicht allein der Bücher⸗
vorrat , ſondern auch der Stiftungsfond mit der Zeit ver⸗

größert und der Name „ Peter Bachert “, des Sternguckers ,
nicht allein am Tage der Eii nweihung , ſondern für alle Zeiten
der Gemeinde zur Ehre und zum Segen géreichen werde . —

Ganz gegen ſeine ſonſtige , weltklug zurückhaltende Art

hatte der geiſtliche Herr dies Alles aus einem ſo warmen
ö und bewegten Herzen geſprochen ,daß ſeinen beiden Zuhörern

die Augen feucht geworden waren und der lahme Gottlieble
ſo verklärt ins Weite blickte , als ob er ſich plötzlich von
allen Wirr - und Irrſalen einer hoffnun ingslos dunklen Geburt

befreit fühlte und eine Ahnung in ihm aufdämmerte , daß
das Schickſal ihn zu etwas mehr als einem Steinkl lopfer be —

ſtimmt haben könnte , und daß Mutterwitz oft ungleich beſſer
als Vaterſitz wäre . —

„ Iſt dir recht geſchehen, “ ſagte der Sohn des Stern —

guckers am Abend des gleichen Tages zu ſeiner Ehehälfte ,

f „ warum haſt du meinen Vater nicht i n größeren Ehren ge —

8 halten ! “

n Das geizige Weib aber hat ſich das Entgehen der
n hundert Thaler ſo zu Herzen genommen , daß ſie ſich ' s Tag
50 und Nacht nicht aus dem Sinn ſchlagen konnte . An jeder
n ſaftigen Wieſe , an jedem breit und eben gelegenen Ackerſtück
e an welchem ſie ihr Weg vorüberführte , ſeufzte ſie bei dem
r Gedanken , daß hundert Thaler das Grundſtück wohl gekauft



haben würden , und wer konnte wiſſen , ob es nicht früher

oder ſpäter feil geworden wäre !

Und da ihr bei ſolchen Grübeleien kein Biſſen mehr

ſchmecken und kein Schlaf ſie mehr erquicken wollte , ſo

magerte ſie zuſehends ab und bekam die Auszehrung , woran

ſie denn auch ſtarb , noch ehe ſie das vierzigſte Jahr erreicht

hatte . —

Aus dem lahmen Gottlieble aber iſt nachmals ein be —

rühmter Forſcher und Gelehrter geworden ; über das Wann ,

Wo und Wie jedoch kann in dieſer Geſchichte nicht berichtet

werden ; denn dieſelbe hat ihren Zweck und ihr Ende erreicht

mit „ Peter Bachert , dem Sterngucker . “
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